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Ettlingen/Karlsruhe. Samstagmittag,
kurz nach 13 Uhr: Statt am Mittagstisch
zu sitzen, stehen Thomas Enke und ein
Sohn bei Eiseskälte vor den Praxisräu-
men am Ettlinger Stadtbahnhof. Die
ganze Nacht hat sich der Filius mit Ma-
genschmerzen rumgeschlagen und will
unbedingt zum Arzt. „Er hat mich ange-
rufen und gesagt, dass er nicht mehr
selbst fahren kann“, erzählt Enke, der in
Bruchhausen wohnt. Also machten sich
die beiden Männer auf ins Stadtzentrum.
Trotz der prognostizierten 45 Minuten
Wartezeit sei das „eine super Sache, dass
man hierherkommen kann, wenn man
Hilfe braucht“, lobt der Vater.

Hier, das ist das neue Medizinische Ver-
sorgungszentrum (MVZ), das die Stadt
als Nachfolgeeinrichtung der Ende No-
vember geschlossenen Notfallpraxis be-
treibt. Am Freitag war das MVZ zum ers-
ten Mal geöffnet. Und es bildete sich di-
rekt eine lange Warteschlange, berichtet
Mitarbeiter Michael Matern. „Nach den
Feiertagen haben wir schon damit ge-
rechnet, dass es voll wird“, sagt er. „Aber
so voll nicht.“ 51 Patienten habe man al-
lein am Freitag versorgt – nur möglich,
weil das Team Überstunden schob. Statt
um 21 Uhr wurde erst zwei Stunden spä-
ter der Schlüssel umgedreht.

Auf Matern und seine Kolleginnen am
Empfang kommt dabei die komplexe
Aufgabe zu, die Patientenströme zu steu-
ern. „Wir versuchen im Gespräch zu-
nächst herauszufinden, was die Leute ha-
ben“, erklärt er. So werde klar, ob es sich
um einen richtigen Notfall handele,
„oder ob es Zeit hat“. Entsprechend er-
gebe sich dann die Behandlungsreihen-
folge. „Kinder, Schwangere und Ältere
versuchen wir aber vorzuziehen“, so Ma-
tern. Darauf weist auch ein Schild in der
Praxis hin.

Geduld ist am Samstagmittag trotzdem
gefragt. Die Stühle im Wartezimmer sind
restlos besetzt. Manche sitzen mit Ge-
sichtsmaske da, es wird gehustet, eine
Frau humpelt mit schmerzverzerrtem
Gesicht Richtung Empfangstresen. „Mo-
mentan beträgt die Wartezeit zwei Stun-
den“, sagt Matern. Manchen ist das zu
lange. „Ich setz’ mich doch nicht stun-
denlang hierhin“, ruft ein älterer Mann.
Da wolle er lieber nach der Mittagspause
wiederkommen. Die Nerven würden bei
den Menschen manchmal ein bisschen

blank liegen, meint dazu Michael Ma-
tern. „Aber insgesamt sind die Patienten
froh, dass wir wieder da sind.“

Den Eindruck hat auch Arzt Özcan Ay-
demir. Er ist der medizinische Leiter des
MVZ und hat an diesem ersten Wochen-
ende Dienst. „Die Leute sind wahnsinnig
erleichtert“, sagt er. Erleichtert, dass es
wieder eine Anlaufstelle in Ettlingen
gibt. Im Dezember durfte das MVZ noch
nicht öffnen. Wer außerhalb üblicher
Praxiszeiten ärztliche Hilfe benötigte,
musste in die Notfallpraxis Karlsruhe

am Städtischen Klinikum fahren – wo es
schon früh am Morgen extrem voll wur-
de. Die Folge laut Aydemir: Keiner wolle
wirklich nach Karlsruhe. Auch nicht vie-
le Karlsruher, die das MVZ ebenso auf-
suchen würden wie Ettlinger, Menschen
aus dem Albtal oder Rastatt.

130 Patienten hat Aydemir am Sams-
tagnachmittag für die ersten beiden Tage
bereits gezählt. Und die erste der beiden
Samstagssprechstunden ist noch nicht
mal vorbei. „Mit der Pause wird es heute
wohl eher nichts“, meint er. So unter-
schiedlich die Patienten sind, so unter-
schiedlich sind indes auch die Beschwer-
den. Zwei Herzinfarkte seien bereits
festgestellt worden. In solchen Fällen
werde sofort mit dem Rettungsdienst ins
Krankenhaus weiterverwiesen. Daneben
kämen viele Menschen mit Infekten, auf-
grund der stellenweise glatten Straßen
und Gehwege auch einige Sturzopfer.
„Und auch Patienten, die keinen Haus-
arzt haben.“ 

Weggeschickt wird übrigens niemand,
betont Aydemir. Das war auch bei der
Notfallpraxis schon so. Im Prinzip gehe
es weiter wie bisher, auch das bisherige
Team sei an Bord. Lediglich die Öffnung
an Sonn- und Feiertagen fällt aus ar-
beitsrechtlichen Gründen weg.

Aydemir geht davon aus, dass sich die
Patientenzahlen nach und nach etwas
angleichen werden. In der Notfallpraxis
wurden jährlich rund 7.000 Menschen
behandelt. Ähnliche Zahlen würden
auch dem MVZ gut zu Gesicht stehen.
Damit sich das städtische Projekt finan-
ziell trägt, muss es von vielen Menschen
angenommen werden. Das erste turbu-
lente Wochenende legt die Messlatte je-
denfalls schon mal hoch. „Wir werden
überrannt“, bringt es Aydemir auf den
Punkt. „Aber wir können es stemmen.“

Auch Karlsruher pilgern nach Ettlingen
Neues Medizinisches Versorgungszentrum am Stadtbahnhof erlebt am ersten Wochenende einen Patientenansturm

Von Philipp Kungl

Schon am Freitagnachmittag bilden sich lange Schlangen vor dem
MVZ am Ettlinger Stadtbahnhof. Foto: Sebastian Becker

Allgemeinmediziner Özcan Aydemir hat zum Start alle Hände voll zu
tun. Das Wartezimmer ist durchweg voll. Foto: Philipp Kungl

„
Wir werden 

überrannt. Aber wir 
können es stemmen.

Özcan Aydemir
Medizinischer Leiter

Karlsruhe. Dass autonomes Fahren einen
gewichtigen Teil der künftigen Mobilität
ausmachen wird, davon gehen Experten
aus. Bei der Erprobung des selbstständi-
gen Fahrens spielt bundesweit gesehen
die Region Karlsruhe keine unwesentli-
che Rolle. Im Mittelpunkt steht hierbei
das „Testfeld Autonomes Fahren Baden-
Württemberg“, ein Reallabor für Mobili-
tätskonzepte. 

Betrieben wird es vom Karlsruher Ver-
kehrsverbund (KVV). Etliche Partner
wirkten bei der Umsetzung und Ausge-
staltung des Testfeldkonzeptes mit – da-
runter das Karlsruher Institut für Tech-
nologie (KIT) und das Forschungszen-
trum Informatik (FZI).

Öffentlichkeitswirksam wurde das
Testfeld vor einigen Jahren in Betrieb ge-
nommen. Genutzt werden kann es zu
Feldversuchen (Versuche unter realen
Bedingungen) von der Wirtschaft und
der Forschung. Zwischenzeitlich ist es je-
doch recht ruhig um das Testfeld gewor-
den – wie überhaupt um das autonome
Fahren in Deutschland. 

„Wir hatten damals hohe Ansprüche“,
lässt im Gespräch mit dieser Redaktion
Eric Sax durchblicken. Sax ist Sprecher
des „Zentrums Mobilitätssysteme“ am
KIT und Dekan der Fakultät für Elektro-
technik und Informationstechnik. „Vie-
les entwickelte sich langsamer als ge-
dacht. Es gab zu wenig Innovations-
sprünge.“ Anfangs, so sein weiteres Ur-
teil, wollte man zu weit springen.

Insgesamt gesehen, ein Urteil, zu dem
auch der ADAC kommt, hinke Deutsch-
land bei der Entwicklung des autonomen
Fahrens deutlich hinter Ländern wie die
USA oder China hinterher. Ernüchternd
hörte sich vor einem Jahr die Zwischen-
bilanz des größten Automobilclubs Eu-
ropas an: „Bis fahrerlose Autos auf deut-
schen Straßen in nennenswerter Zahl
unterwegs sind, dürfte es Stand heute
noch viele Jahre dauern.“

Den ganz großen Sprung beim autono-
men Fahren in Deutschland und das wo-
möglich in kurzer Zeit wird es also nicht
geben. Dennoch zeigt sich Sax zuver-
sichtlich. „Was wir jetzt machen müssen,
ist den übernächsten Schritt zu gehen.“
Dafür seien zunächst Zwischenschritte
notwendig. 

„Großes im Kopf denken und im Klei-
nen damit anfangen“, beschreibt er die
damit verbundene Strategie. „Innovati-
on kommt aus der Nische.“ Vielleicht,
blickt er gedanklich kurz zurück auf die
Entwicklung besagten Testfeldes, wäre
anfangs ein abgeschlossenes System für
die Forschung besser gewesen. 

Zur Erinnerung: Ein Schlaglicht des
bestehenden Testfeldes ist die Kreuzung
beim EnBW-Gebäude (Durlacher Allee/
Ostring). Und dort geht es bekannterma-
ßen heftig zu.

Einen solchen Zwischenschritt hin zum
autonomen Fahren, zu dem auch die Ver-
netzung von Fahrzeugen und Verkehrs-
infrastruktur zählt, verdeutlicht Sax am
Beispiel des Forschungsvorhabens Min-
ga. Das Kürzel steht für „Münchens au-
tomatisierter Nahverkehr mit Ridepoo-
ling, Solobus und Bus-Platoons“. Über-
setzt bedeutet „Platoon“ so viel wie
„Zug“, eine kleine miteinander verbun-
dene Einheit. 

Das Prinzip dahinter ist nicht ganz neu,
kann aber den Öffentlichen Busnahver-
kehr nachhaltig verbessern. Davon je-
denfalls sind die Projektpartner über-
zeugt. Fürs KIT ist Sax der Ansprech-
partner für das Vorhaben. Ebenso wirkt

das FZI bei der Projektausgestaltung
mit.

„Ziel ist es, den Straßenraum für den
ÖPNV besser zu nutzen. Und dies durch
automatisierte Bus-Platoons“, erklärt
Sax. Den vorderen Bus würde ein Fahrer
steuern, der hintere würde automatisiert
folgen. „Das wäre sogar möglich, wenn
beispielsweise eine Drohne die Steue-
rung übernimmt.“ Solche Bus-Platoons
könnten dynamisch, eben nach Bedarf,
eingesetzt werden. Zum Beispiel zu Stoß-
zeiten, bei großen Konzerten oder Sport-
veranstaltungen. 

Vor dem Hintergrund, dass es an Bus-
fahrern chronischen Mangel gebe, wäre
das eine echte Alternative. „Und es ist ein
weiterer Zwischenschritt in Richtung
automatisiertes Fahren“, betont Sax.

„Das Projekt ist recht weit fortgeschrit-
ten. Ab etwa Ende 2026 planen wir in
München auf einer Strecke den demons-
trativen Regelbetrieb eines Bus-Platoo-
ings.“

Lässt sich bei diesem Schritt von einem
tatsächlichen Zwischenschritt sprechen,
der schon bald seine Umsetzung erfahren
kann, geht es beim nächsten Ansatz von
Sax um einen der „übernächsten Schrit-
te“, die seiner Ansicht nach jetzt ange-
gangen werden müssten. In den Fokus
rückt der KIT-Wissenschaftler Steuerge-
räte in Autos. Je nach Autotyp und Marke
gibt es davon in Fahrzeugen weit über
100. 

Vereinfacht ausgedrückt sind Steuer-
geräte elektronische Module, die in Au-
tos eine Reihe von Funktionen ermögli-
chen. Vieles ließe sich durch Remote-Sys-
teme ersetzen – eine Steuerung von au-
ßen, zum Beispiel über eine Cloud. 

Damit ließen sich Fahrzeugflotten ver-
netzen. Möglich wäre so ein schneller
Austausch von Daten und Informationen
mit einer großen praktisch nutzbaren
Wirkungs- und Bandbreite. Einsparen
könnte man dadurch zudem Steuergerä-
te, Kosten, Gewicht und Anfälligkeiten
der Geräte.

Eine Hürde, so Sax, gelte es zu überwin-
den: „Wie bekommt man die deutsche
Autoindustrie dazu, dabei mitzumachen:
Wenn wir heute damit nicht anfangen,
werden wir früher oder später in
Deutschland wieder das Nachsehen ha-
ben. Ähnlich wie bei der Entwicklung
des autonomen Fahrens.“

Die Kreuzung Durlacher Allee/Ostring, verstanden als Reallabor, ist Teil des Testfelds Autonomes Fahren Baden-Württemberg. In München
stehen nun weitere Forschungsvorhaben an. Animation: FZI/KVV

Es ist ruhig geworden um das autonome Fahren
Karlsruher Testfeld startete einst mit hohen Erwartungen – ein Experte will nun den übernächsten Schritt machen

Von Klaus Müller

„
Innovation 
kommt aus 
der Nische.

Eric Sax 
Professor

„
Vieles entwickelte 

sich langsamer 
als gedacht.

Eric Sax
Professor

Eric Sax gehört zu den Wissenschaftlern am KIT, deren Forschung und damit verbundene
Projekte sich dem autonomen Fahren widmen. Foto: Klaus Müller
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